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Ein Dramma furioso in drei bis vier Akten

von

Alfred Liebezahl

Das  Stück  ist  eine  Auftragsarbeit  aus  dem  Frühjahr  91  und  hatte  elf  bestimmte  Figuren  so auftreten  zu  lassen,  daß  es  von  zwei  Spielern  aufführbar  sei,  daß  also  höchstens  vier  Puppen gleichzeitig  auf  der  Bühne  anwesend  wären.  Das  wurde  zwar  eingelöst,  aber das  Stück  insgesamt  abgelehnt,  weil  es  die  Anforderung  des  Auftraggebers  übererfüllte.  Inzwischen gefällt  es  mir selber noch  immer,  und  es  ließe  sich  auch  von  Menschen  statt  Puppen  mit tänzerischen Intermezzi darstellen.

PERSONEN:

DER KÖNIG

AMALIA, SEINE TOCHTER, DIE PRINZESSIN

DER RICHTER

DER POLIZIST

DER MAGIER

DER TEUFEL

BARTHEL, DER VERSCHWUNDENE PRINZ

KASCHPERL

GRETEL

DIE GROSSMUTTER

UND KROKO, DAS KROKODIL

ZEIT UND ORT DER HANDLUNG: IRGENDWANN DANN, IRGENDWO DO.

ERSTER AKT

Erste Szene

(König,  Richter  und  Polizist  in  erregter  Debatte;  der  Teufel,  für  sie  unsichtbar,  entweder  im Abseits  oder  so  zwischen  ihnen  herumturnend,  daß  er  quasi  nur  negativ  von  ihnen  beachtet wird, indem sie ihm immer den Rücken zuwenden.)

KÖNIG:  Soll  das  im  Ernst  heißen,  daß  ihr  ihn  nirgends  finden  könnt?  Soll  das  meine hochwohlberühmte  und  weltbedeutende  Ordnungsmacht  sein,  die  so  schmählich  versagt  undmich  dem  Gespött  der  Länder  preisgiebt?  Ich  erkenn  sie  nicht  mehr  und  muß  mir  wohl  oder übel ein neues Reich suchen, da das alte schon nichts mehr ist!

RICHTER:  Aber  mein  Herr,  o  König!  untertänigst  fleh  ich  euch  an,  uns  nicht  so  fort  zu verstoßen,  wenn  auch  jetzt  noch  nicht  klar  ist,  wie  wir  aus  dieser  Schlinge  entkommen,  doch laßt uns noch einmal kapitulieren! (Zum Polizisten): Rekapitulier er!

POLIZIST:  Gehorsamster  Diener!  Als  wir  in  obgemeldeter  Sache  vernahmen,  daß  der Prinzessin -

KÖNIG  (ihn  unterbrechend):  Oh meine  Tochter!  Wer  wird  dir  dein  vormaliges  Glück  wieder schenken und dich aus dieser vermaledeiten Schoose herausziehn?

POLIZIST: Mit Verlaub, ich fahre fort (will sich entfernen).

RICHTER: Hiergeblieben! (packt ihn am Schlawittchen).

POLIZIST:  Danke,  sehr  aufmerksam!  Daß  also  der  Prinzessin  allerletztester  Freier,  der tausendundeinste,  der,  nachdem  schon  der  Tausende  Köpfe  gerollt,  als  Einziger  ihre verzwickten Rätsel gelöst und all ihre unmöglichen Aufgaben bestanden hatte -

TEUFEL:  Hihihi,  die  hab  ich  ihr  alle  in  neunmalneun  Neumondnächten  ins  hübsche  Öhrlein geflüstert -

POLIZIST (zum König): Wie vermeinten eure Hoheit soeben ebenso richtig wie wichtig?

KÖNIG:  Nicht  daß  ich  wüßte  -  irgendwas,  geschweige  denn  zu  denken  gedachte.  So  komm  er doch endlich zur Sache!

POLIZIST (etwas verwirrt): Welcher Sache?

RICHTER  (mit  Nachdruck):  Der  fremde  Prinz,  der  zukünftige  Gemahl  unserer  allseits  so hochverehrten  Prinzessin,  unser  Neuer  Fürst,  ist  verschwunden,  ohne  daß  wir  ihn  noch kannten, nicht einmal sein Name ist uns vertraut.

POLIZIST:  Was  das  betrifft,  so  kann  ich  allerdings  sagen,  daß  unsere  Spionage-Abteilung  noch einwandfrei  funktioniert:  als  nämlich  besagtes  Subjekt,  Verzeihung,  pardon,  vielmals  um Vergebung,  unser  Neuer  Fürst,  endlich  das  Herz  der  Viel-Verschmähten,  pardon!  (zu  sich

selber): Was ist nur mit meinem Kopf los? (Er kratzt sich denselben.)

TEUFEL: Das ist die Laus, die ich ihm in seinen Amtspelz gesetzt hab, hähähä!

RICHTER: Reiß er sich endlich zusammen!

POLIZIST:  Zu  Befehl!  (Er  reißt  sich  zusammen.)  Also nachdem  dieser  nunmehr Verschwundene  der  viel  verehrten  Prinzessin  ihr  Herzlein  zum  Steine-Erweichen  plattgeklopft hatte,  drückte  er  das  seinige  so  an  ihr  nämliches,  daß  sie  fast  ineinander  zerschmolzen,  wenn nicht,  ja  wenn  nicht!  unser  altbewährter  Spezialagent  für  delikate  Angelegenheiten,  diesmal  in Gestalt  einer  winzigen  Wanze,  sich  dazwischen  gedrängt  hätte,  und  unter  Einsatz  seines zarten  Leibchens  das  geheime  Bumpern  der  gegenseitigen  Zentralorgane  mithilfe  seines Senso-Detektors  erfolgreich  dekoriert,  ich  mein  dekodiert  und  verschusselt  hätte,  ent-schüsselt  natürlich,  Verzeihung,  entschlüsselt  -  und  so  zur  allgemeinen  Verwunderung herausbekam: daß die Prinzessin - Amalia heißt!

KÖNIG  (jetzt  ernstlich  böse):  Aber  so  hab  ich  sie  doch  selber  genannt  seit  frühester  Zeit!  Was soll dieser Unsinn? Will er sich über mich lustig machen? Diese Lust soll ihm alsbald vergehen!

POLIZIST  (mit  dem  Kopf  auf  der  Erde):  So  trenne  euer  Majestät  dieses  unwürdige  Haupt  von seinem  noch  unwürdigeren  Gegenspieler,  dem  Rumpfe,  und  ich  bin  gerne  bereit,  euch  zu vermelden, daß des Prinzen Namen Bartholomäus ist.

RICHTER:  Aber  warum  hat  er  uns  das  denn  nicht  früher  verkältet,  äh,  verkannt,  ich  meine: kund und zu wissen vertan?

POLIZIST  (zum  Richter):  Nun,  ich  war  der  Meinung,  vielmehr  meinte  ich  sogar  sehr  ganz genau,  daß  in  einer  solch  hochnotpeinlichen  Affär  der  Geheimhaltung  oberste  Schranken  nie hoch  genug  sein  könnten  -  wie  ihr  mir  selbsten  zu  verstehen  beliebtet  -  und  so  hab  ichs  auch vor  meiner  eignen  Person  aufs  sorgfältigste  verheimlicht,  daß  es  eben  gerade  erst,  in  der Stunde meiner tiefsten Beschämung, nur so aus mir herauspurzelte.

KÖNIG UND RICHTER: Was? Wo? Wie?

POLIZIST:  Der  Name!  Ja!  der  nämliche  Name,  wie  ichs  schon  sagte,  so  sag  ichs  wieder  und wieder: Bar-Tholl-O-Mä-Us, Bar-Tholl-O-Mä-Us!

DER  KÖNIG  (will  etwas  sagen,  bringt  aber  nur  Seufzer  und  Stammler  und  unartikulierte  Laute heraus, so daß der Richter nach einer Weile einspringt.)

RICHTER:  Nun,  das  eröffnet  natürlich  zwangsläufig  völlig  neue  Prospekte  und  Spekulationen, und  wir  werden  noch  sehr  genau  merken,  wohin  uns  das  führt,  falls  wir  andernfalls  überhaupt noch  irgendwas  zu  bemerken  verstatten.  Und  so  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  daß  wir nunmehr  erneut  alle  Geschwader  vom  Stapel  entlassen  können  müßten  würden  sollen,  um den  von  der  Erde  Verschlungnen  notfalls  beim  Holen  des  Mostes  doch  noch  zu  fassen  zu kriegen vermögen.

KÖNIG (nach erneutem Seufzen und Stammmeln): So sei es! Sei es so oder auch so!

(Alle drei ab.)

Zweite Szene

DER  TEUFEL  (nachdem  er  sich  in  den  Vordergrund  geschwungen  hat):  Die  sind  ganz  schön beieinander,  was  Kinder!  Da  hättet  ihr  noch  so  viel  schreien  und  pfeifen  können,  die  hätten doch  nichts  kapiert,  die  sehen  mich  nämlich  garnicht,  obwohl  sie  alle  drei  schon  in  meinem Netz  zappeln.  Und  genauso  hab  ich  auch  den  tapferen  Barthel  völlig  unsichtbar  und  unhörbar gemacht,  so  daß  er  sich  nicht  einmal  selber,  der  Ärmste,   mehr  sehen  und  vernehmen  kann. Hat  er  doch  nur  mit  meiner  Hilfe  die  Spiele  des  Prinzeßchens,  der  lieben  Amalia,  durchschaut und  mir  schwören  müssen,  daß  er  mir  gehört  statt  seiner  Liebsten,  wenn  nur  irgendetwas zwischen  ihnen  verbliebe,  nachdem  doch  schon  alles  gelöst  war.  Und  natürlich  habe  ich  auch dem  Polizei-Übermeister  die  Wanzenidee  eingegeben  in  einer  schlaflosen  Nacht,  als  der  Trottel die  Staatsüberwachungs-Methoden  noch  immer  imperfekt  fand,  und  so  kann  ich  wohl  in  aller Bescheidenheit  sagen:  Wunderbar  sind  meine  Werke.  (Geht  mit  Verbeugung  zum  Publikum ab)

Dritte Szene

BARTHEL  (allein  in  Kaschperls  und  Gretels  Gemächern  wie  ein  gefangenes  Tier  unruhig zwischen  allerlei  aufgestapelten  Säcken  und  Kisten  hin  und  her  laufend,  bis  er  endlich  die Kinder  wahrnimmt):  Ach  liebe  Kinder!  Wie  gut,  daß  ich  euch  hier  antreffe,  euch  wenigstens kann  ich  erkennen,  und  vielleicht  könnt  ihr  mir  helfen,  aus  diesem  miserablen  Fall  zu entkommen.  Was  mußte  ich  armer  Narr  auch  gerade  in  dem  Moment,  da  der  Weg  zu  Amalias Herze  frei  war,  mich  an  dem  Rest  ihres  früheren  Hochmuts  anstoßen,  der  nur  noch  im  linken Flügel  ihres  feinen  Näsleins  so  zitternd  erbebte,  daß  es  mich  rührte  -  und  doch  mein  Gemüt  so in  Wallung  versetzte,  daß  jede  ihrer  vormaligen  Grausamkeiten  in  mir  aufkochte,  so  daß  es selbst  der  größte  Einheits-Brei  nicht  vermocht  hätte,  un-gar  zu  bleiben.  Ach  was  red  ich  dahin, ja  ich  muß  es  gestehen,  in  diesem  Augenblick  da  war  mir,  als  spräche  ein  Wänzlein  zum Schwänzlein:  laß  fahren  dahin,  sie  schielt  nur  auf  Gewinn,  und  würde  dich  doch  noch  unter  ihr Eingemachtes  vermantschen,  und  mit  dir  wär  es  aus:  Futschijama,  futschikado!  Und  mit zärtlicher  Wehmut  sah  ich  noch  ihr  schönes  Gesichtlein  in  Schrecken  erstarren,  als  ich  schon in  dieses  Nichts  verwandelt  wurde,  das  nur  ein  Niemand  noch  wahrnimmt,  ich  aber  nicht  -  oder könnt ihr mich sehen und hören?

O  so  bin  ich  beruhigt,  daß  doch  ihr  mich  noch  seht,  da  mich  keiner  mehr  sehn  will,  und  ich schon  selber  an  mir  selber  zu  zweifeln  begann  und  mich  fragte  -  ein  Nichts  das  Andre  -  wozu ich  Nichts-Nutz  dem  Nichts  noch  nützen  könnte  und  wie  ich  Nichts-Würdiger  dem  Nichts würde würdig. Doch  still,  da  kommen  Leute,  wohl  die  Bewohner  dieser  meiner  vorläufig  letzten  Stätte  der Zuflucht.

Vierte Szene

(Kaschperl  und  Gretel  kommen  vom  Einkaufen  mit  einem  Haufen  unnützen  Zeugs,  Barthel  hat sich unnötigerweise versteckt.)

KASCHPER:  Ou  mei,  auweia,  a  su  a  War,  des  Zeich  do!  (indem  er  den  Sack  auf  eine  Truhe hinknallt  und  sich  den  Kopf  dabei  fast  ausrenkt):  Mei  Dez,  mei  Dez,  bleib  fei  dro,  dich  braach  i vielleicht  no  amol.  Ja  sag  amol,  Gretl,  was  soll  mern  edz  mit  dem  ganzen  Grempel  ofange, wou mer doch eh scho kan Bladz in dera Wohnung mehr ham! Sackzermendnochamol!

GRETEL:  Kasperl,  das  verstehst  du  nicht,  und  wenn  ich  es  dir  tausendmal  erklärte,  du würdest doch immer nur dein verdutztes Gesicht machen, wie es jetzo am Tag ist.

KASCHPER:  Aahsuu,  dann  baßt  dir  mei  Wisasch  gwieß  a  nimmer,  du  baß  fei  aaf,  des  sag  i der,  des  lou  i  mer  fei  net  zwamal  sang,  dann  kaaf  i  mer  glei  ano  a  neis  Gsicht,  um  direrverhinderter Brinzessin naaf und nunder zu gfalln.

GRETEL:  Ach  laß  uns  doch  nicht  wieder  anfangen  zu  streiten,  der  Haussegen  hängt  doch sowieso schon auf der schiefen Bahn.

KASCHPER:  Soll  er  doch!  Hab  i  den  ausm  Kadalooch  bei  der  Gwelln  bschtellt  oder  warst  du des, alles Sindedik hab i der allwal scho gsacht.

GRETEL:  Also  noch  ein  letzter  Versuch:  Du  Kasperl,  du  bist  doch  der  Sohn  vom  Kasper  dem Älteren,  des  Sohnes  von  Kaspar  dem  Uralten,  und  darum  müßtest  du  das  doch  eigentlich verstehen, wenn du dich nicht immer auf dein schlechtes Gedächtnis hinausreden tätest.

KASCHPER: Jo mei, des liecht hald bei uns in der Familie.

GRETEL: Dann vergiß es wenigstens jetzt!

KASCHPER: Goud, des fällt mir ned schwör, i vergeß doch eh scho immer fasd alls.

GRETEL: Dann höre!

KASCHPER  (mit  übertriebener  Gestik):  Ich  horche  und  belausche  und  gehorche  nur  mir,  und du gehörst mir, sou ghert sich des, verschdejhst!

GRETEL: Ist ja gut, beruhige dich nur, und es wird sich alles zu deiner Zufriedenheit wenden.

KASCHPER: Mit dene Haafen Schulden, des is doch alles no garned bezahlt?!

GRETEL  (beiseite):  O  dieser  tumbe  Tor!  (zum  Kaschper):  Also  dann  hör  und  gehöre  dahin  wo du willst, aber paß mal nur einen Moment auf.

KASCHPER: Verbassen soll i mi und verbissen? Du baß fei auf!

GRETEL  (streichelt  ihm  über  den  Kopf):  Mein  liebster  Liebling,  schau  einmal  da.  (Sie  zeigt nach  links  oben,  er  ist  wie  gebannt):  Das  Reich  hat  sich  selbst  für  bankrott  erklärt,  der  Erlöser-Prinz  blieb  verschwunden,  selbst  als  sein  Name  bekannt  war,  und  alles  wird  jetzt  im  Sonder-Angebot verschleudert, in der Hoffnung, daß dann, wenn niemand mehr unschuldig wäre...

KASCHPER (verträumt): O du liebe Unschuld! (Er schmiegt sich an Gretel)

GRETEL  (krault  ihm  den  Nacken):  ...wenn  es  nur  noch  schuldige  Schuldner  gäbe  und  nur einen  einzigen  Gläubiger  noch,  den  Moloch,  Einer  es  wagte,  das  Unmögliche  zu  probieren  und die  ausgesetzte  Belohnung,  den  letzten  Dukatenscheißer  der  Welt,  sich  zu  erringen  und  ein neues  Kapitel  der  Reichsgeschichte  zu  schreiben,  denn  im  Alten  leidet  er  unter Verdauungsbeschwerden, die Hofärzte sprechen von chronischer Obstipation.

KASCHPER  (wie  plötzlich  erwachend,  auffahrend):  Komisches  Obst  in  Nation!  Hammer  des net ano eikaaft? (Er wühlt im Sack): Ich kanns nicht finden, nein das finde ich nicht.

GRETEL (kneift ihn in den Hintern).

KASCHPER: Auaaa!

GRETEL  (zu  sich  selbst):  Ich  muß  mir  endlich  gestehen,  der  hilft  uns  auch  nicht  mehr  weiter, wenn ich nicht selber die Zügel noch straffe. (Im Befehlston): Kaspar!

KASCHPER (salutiert so verdutzt, daß er zu widersprechen vergißt): Zur Schwelle!

GRETEL: Stell er den Sack in die letzte Ecke, die uns noch verblieb, aber marsch!

KASCHPER  (schleppt  ihn  zum  Versteck  des  Prinzen  und  will  ihn  dort  absetzen;  nach  einigen vergeblichen  Versuchen,  in  denen  der  Prinz  den  Sack  immer  wieder  abschüttelt):  Melde gehorsamst, die Stelle weigert sich, den Sack zu empfangen!

GRETEL: Was soll das heißen?

KASCHPER:  Ich  selber  wollte  dir  mal  ausnahmsweise  gehorchen,  aber  diese  verdammte Ecke macht meinen guten Willi zur Nichte. Schau doch selber, wennsders mir net glaabst.

GRETEL: Das muß ich sehen!

Fünfte Szene

(Barthel,  der  schon  während  der  Kaschper-Versuche,  ihn  unter  dem  Sack  zu  begraben, zunehmend  aufgestöhnt  hatte,  jedoch  noch  ohne  sich  aus  seiner  geduckten  Stellung herauszuwagen,  fährt  jetzt,  als  Gretel  mit  voller  Wucht  den  Sack  auf  ihn  niedersausen  läßt,  mit einem  lauten  Aufschrei  empor,  den  Sack  mitsamt  der  daran  hängenden  Gretel  von  sich schleudernd.)

GRETEL  (schreit  ebenfalls  laut  auf  und  flüchtet  sich  in  Kaschpers  Arme,  am  ganzen  Leib zitternd; nun ist es an ihm, sie zu trösten)

KASCHPER  (sie  streichelnd):  Sixstes  edzd,  Gretl,  wofür  diese  Ecke  unsere  letzte  sein  wollte. Müßmer  halt  edzedle  immer  mit  dem  bleeden  Sack  herumhiepfen,  wemmer  uns  ieberhabts  no beweng wolln.

BARTHEL  (ist  unterdessen  an  die  Rampe  getreten):  Ich  muß  mich  irgendwie  deutlicher machen,  damit  diese  guten  Leute  kapieren,  daß  die  Ecke  unschuldig  ist,  weil  ich  es  bin,  der daraus  hervorging.  (Er  drängt  sich  sanft  zwischen  die  Liebenden,  so  einen  Raum  schaffend,  in dem  Gretels  Schluchzen  verklingt,  während  Kaschper  sich  an  die  Nase  faßt  und  immerfort: Hm, Hmm, Hm, Hmm, Hm usw. murmelt.)

BARTHEL: Was stell ich mit denen bloß an? (Dann zwickt er dem Kaschper in den Hintern.)

KASCHPER:  Auaaa!  Sackzermendkruzitürken  normal!  Edz  reichts  mer  aber!  (Er  rennt  wie  ein wildgewordener  Stier  los  und  zwickt  die  nichtsahnende  Gretel  in  den  Hintern,  indem  Barthelgerade noch ausweicht.)

GRETEL: Auaaa! Auaaa!

KASCHPER: Einmalige Rache für doppelten Unsinn!

(Als  sie  schon  wieder  friedlich  zu  werden  drohen  -  Barthel  schaut  immer  hin  und  her  wie  beim Tennis,  aber  es  kommt  irgendwann nichts mehr -  da  schlägt  er  dem  Kaschper  eins  hinten  drauf:  die  Schläge werden  von  da  an  mit  Trommelwirbel  und  Gong  vertont.  Kaschper, den  Schrei  unterdrückend, holt  zu  einem  Schlag  aus,  der  -  voll  auf  Barthel  gezielt  -  diesen  umwerfen  würde,  wenn  er  sich nicht  rechtzeitig  duckte,  dessen  Kraft  aber  immer  noch  ausreicht,  die  Gretel  zu  einem Gegenschlag  zu  ermuntern;  und  von  nun  an  geht  es  rund,  Barthel  immer  dazwischen,  auf-  und absteigend,  bis  sich  die  Kontrahenten  erschöpft  in  die  Arme  sinken  und  ihr  Stöhnen  fast  dem einer Vereinigung gleicht.)

BARTHEL  (vortretend):  Nein,  so  hat  es  auch  keinen  Sinn.  Ich  bin  nix,  und  jetzt  weiß  ich  auch nix  mehr,  weiß  der  Teufel!  Aber  der  weiß  es  auch  nicht,  der  zettelt  aus  reiner  Genußsucht verwirrende  Sachlagen  an  und  schaut  dann  gespannt  zu,  ob  irgendjemand  irgend-was  einfällt.

Mein  Gott,  Kinder,  fällt  euch  etwas  ein?  Ach  ja,  jetzt  rufen  wir  alle  mal  zusammen  laut: Kaschper und Gretel! Kaschper und Gretel! Jawoll und nochmal und nochmal.

(Während  die  Kinder  rufen,  erwachen  die  beiden  wie  aus  der  Trance  und  gehen  mit ausgestreckten  Armen  kreuz  und  quer  durch  den  Raum  -  wie  Mondsüchtige,  bis  sie  endlich  die Kinder entdecken und  gemeinsam sie fragen.)

KASCHPER UND GRETEL: Ja Kinder, ihr habts uns gerufen, was ist denn los?

BARTHEL (falls nötig): Bitte erzählt ihnen die ganze Geschichte und daß ich auch da bin.

KASCHPER  UND  GRETEL:  Was!  Wirklich!  Nasowas!  Der  Prinz  hier  bei  uns,  in  unsrer  armen Behausung!

GRETEL: Oh! dann hätte ich doch die Fenster putzen sollen!

KASCHPER:  Ach!  dann  hätte  ich  mich  doch  hinter  den  Ohren  waschen  sollen,  und  meine Fingernägel: O Graus!

KASCHPER  UND  GRETEL  (im  Wechselgesang):  Entsetzlich!  Unglaublich!  Abscheulich! Unmöglich!  Furchtbar!  Unfaßbar!  Ja  was  machen  wir  denn  bloß,  ja  was  machen  wir  denn bloß?

BARTHEL  (zu  den  Kindern):  Sagt  ihnen,  daß  das  alles  doch  scheißegal  ist,  sie  sollen  sich doch  nicht  so  blöd  anstellen,  ich  bin  auch  nur  ein  Mensch!  (Für  sich):  Wenn  auch  ein  etwas ausgefallner zur Zeit, der nicht weiter auffällt. (Dringlicher bittend): Sagts ihnen doch!

KASCHPER  UND  GRETEL:  Ja  also,  wenn  das  so  ist.  Aber  sagt  doch,  Kinder,  wo  ist  denn  der Prinz, wir sehen und hören ja nix.

(Sie  folgen  den  Hinweisen  der  Kinder  und  tasten  das  Nichts  zwischen  sich  ab,  in  dem  sich  der Barthel befindet.)

KASCHPER UND GRETEL: Aha! Oho! Soso! Aahjah!

GRETEL:  Und  jetzt  weiß  ich,  was  ich  tun  werde,  ich  geh  zu  meiner  Großmutter,  die  nebenbei als Hexe arbeitet, die wird bestimmt wissen, was in so einem Falle zu tun ist.

KASCHPER:  Und  ich  weiß  auch  was!  Ich  nehme  dieses  nudelige,  adelige  Nichts  von  Etwas mit  mir  aufs  Schloß  und  stell  es  dem  Könige  vor,  sowas  hat  der  sich  bestimmt  noch  nie vorgestellt. Nixerl, gehst mit mir?

BARTHEL:  Ja  gerne,  vielleicht  kann  ich  dann  die  liebe  Amalia  treffen,  ohne  daß  sie  vor Schrecken vor mir davon läuft wie sonst.

KASCHPER: Kinder, wos hat er gmaant?

Aaah, gut, also dann, nix wie hin. Servus Gretl!

GRETEL: Ade Kaschper, max gut!

KASCHPER: Max besser!

GRETEL: Max am besten, max einfach wieder mal gut!

KASCHPER: Oukey, ouwej, ouwej.

(Sie gehen nach beiden Richtungen ab. Ende des ersten Aktes. Zwischenmusik.)

ZWEITER AKT

Erste Szene

PRINZESSIN  (allein):  O  ich  Unglückliche!  Nun  sind  die  Räte  meines  Vaters  darauf  verfallen, weil  sie  meinen  wahren  Bräutigam  nirgends  zu  finden  vermögen,  aus  Gründen  der Staatsräsong  und  damit  nicht  alles  jetzt  sofort  schon  zusammenbricht,  wie  sie  sagen,  mich  mit einem  X-beliebigen  Deppen  zu  verheiraten,  der  so  tun  soll,  als  sei  er  der  Prinz,  und  mein  armer alter  Vater  will  mich  zwingen,  dieses  erbärmliche  Schundstück  mitzuspielen,  indem  er  den Geist  der  seeligen  Mutter  beschwört,  er,  der  von  allen  guten  Geistern  und  Müttern  Verlassene.

O  der  Unglückliche!  O  ich  Unseelige!  Dieser  Idiot,  der  mir  zum  Gemahle  Bestimmte,  soll  der Ober-Hof-Magier  sein,  dieses  widerliche  Borstenschwein,  das  jetzt  den  Gentleman  spielt. Niemals  mich,  nur  meine  Leiche  wird  er  bekommen!  Und  nicht  einmal  die,  unter  seinen Händen soll sie zum Staube zerfallen, so wahr ich lebe!

Zweite Szene

KÖNIG  (hereinkommend):  Nun,  mein  liebstes  Töchterlein,  bist  du  zur  Besinnung  gekommen? Hast  du  endlich  ein  Einsehen  mit  dir  selbst  und  mit  mir und  dem  Reich,  daß  diese  drei  höher stehen als alle deine Schrullen und Stullen?!

PRINZESSIN  (wirft  sich  ihm  zu  Füßen):  Nimmermehr,  liebster  Vater,  wird  dieser  Kelch  an  mir vorübergehen,  ohne  daß  ich  hineingespuckt  hätte,  genauso  wie  ich  bei  einer  solchen  Hochzeit dem falschen Gatten ins Gesicht spucken werde - vor aller Welt!

KÖNIG: Du wagst es -

PRINZESSIN: Ja ich wage es, lieber den Wagier als den Magier zu nehmen.

KÖNIG:  Mir  verschlägt  es  die  Spra-  die  Spra-  die  Spucken, die  Mucken,  die  Spra-  die  Spra-  die Mucken, die gucken und spucken, sprachs und erbrachs. (Er würgt und schlingt.)

Dritte Szene

(Kaschperl und Barthel stoßen dazu.)

KASCHPER:  Wohl  bekomms,  mein  Ästhet!  Man  reiche  mir  ruck-zuck-spuck  einen  Stapf, einen Zapf, einen Napf, und alle Speichel-Lecker des Landes sollen darinnen verrecken!

KÖNIG: Was will dieser unverschämte Kerl hier?! Wie ist er überhaupt hereingekommen?

KASCHPER: Na übers Haupt jedenfalls net, sondern durch die Tür, wie alle gemeinen Leut.

KÖNIG: Hat man noch Worte?

KASCHPER:  Damit  helf  i  gern  aus!  Ein  Wort  an  euch,  o  mein  König,  von  einem  eurer  letzten Getreuen,  der  es  gut  mit  euch  meint  und  euch  freiwillig  dient,  ohne  dauernd  auf  sein  Hinterteil zu  schpuckulieren,  und  ihr  werdet  sehen,  daß  ihr  von  lauter  Lügengeistern  umschwirrt  seid,  ihr Ärmster Umschwärmster!

KÖNIG (verfällt wieder in sein unartikuliertes Lallen.)

PRINZESSIN  (springt  ihm  bei  und  beruhigt  ihn,  dann  an  den  Kaschper  gewandt):  Was  hat  ihn zu uns geführt? Sprech er frei von der Leber!

KASCHPER:  Sehr  gerne,  und  auch  von  der  Milz  und  den  Nieren  und  vom  Filz  und  den  Stieren. Mit  einem  Wort,  Hochverehrteste!  (Er  macht  einen  Kratzfuß):  Ich  hab  hier  in  meinem  Gefolge, soferne  er  mir  nur  gefolgt  ist  und  eure  Hohlheit  mir  zu  folgen  geruhen,  euren  einzig  Geliebten, den wirklichen Mann, der es zur Zeit noch vorzieht, niemand Bestimmter zu sein.

BARTHEL  (der  sich  bis  dahin  still  verhalten  hat,  tritt  jetzt  heran  umarmt  die  Prinzessin  von hinten und flüstert ihr zu): Ich bin es, Geliebte!

PRINZESSIN:  O  wie  wird  mir  auf  einmal  so  romantisch  zumute,  es  rieselt  und  zwieselt  ganz durch  mich  hindurch,  aber  mein  Ohr  jückt  mich  dermaßen,  daß  ich  fast  glaube,  die  Mächte  des Bösen, die sich wider mich verschworen, planen eine neue Attacke.

BARTHEL  (tritt  entmutigt  zurück,  läßt  den  Kopf  hängen  und  sagt  resigniert):  Ach  wann  wird dieses  Trauerspiel  enden,  wann  werden  wir  jemals  über  uns  lachen,  wenn  wir  in  trautem Gespräch uns diese Komödie beichten?

PRINZESSIN:  Es  schwindelt  mir,  alles  schwindelt  hinüber  und  wieder  herüber,  ich  bekomme meine  Zustände  wieder!  (Sie  schwankt  wie  ein  Schilfrohr  im  Wind,  dreht  sich  im  Kreise  und singt, dazwischen schrille Schreie ausstoßend):

Tausend-Schönchen, Gänse-Füßchen,

Muß denn immer Frühling sein?

Mauer-Blümchen, Männer-Treulein,

Sommer bringt euch alle um!

Um und um und um und um

Wird der Nebel Lichtung,

Diese Richtung nimmt die Dichtung!

(Sie hat sich aus der Szene gewirbelt, Barthel ihr nach.)

Vierte Szene

KÖNIG  (der  sich  im  Takte  gewiegt  hat,  plötzlich  laut):  Meuterei,  Verschwörung,  Aufruhr, Empörung!

RICHTER  UND  MAGIER  (von  zwei  Seiten  hereineilend,  stoßen  sich  die  Köpfe  zusammen  und reiben  sich  dieselben):  Was  ist  los,  los  ist  was?  Vorne  und  hinten,  oben  und  unten,  zu  Befehl eurer Waden!

KASCHPER  (lachend):  Seht  ihr  euer  Hohlheit,  was  diese  beiden  Knackis  scho  alles  vo  mir glernt ham, und in dera kurzen Zeit!

KÖNIG  (nach  Luft  ringend):  Dieser  Berell,  dieser  Beryll,  dieser  Rebell  ist  unverzüglich festzunehmen  und  ab  und  ab  und  ab  und  an  auszuführen,  abzuführen!  und  auf  der  Stelle  zu exkulpieren und ordentlich zu in- und exorzieren!

RICHTER  (zum  Kaschper):  Hat  er  noch  ein  Sterbens-Wörtlein  an  die  Nach-  und  Hinterwelt  zu berichten?

KASCHPER:  Jawoll!  Und  kühn  bekenn  ichs,  der  letzte  Getreue  des  Königs  zu  sein!  Und  euch sag  ich  heut  schon  im  voraus,  daß  ihr  nachher  noch  dümmer  ausschaut  alswie  sowieso schon.

MAGIER  (mit  beschwörenden  Gesten):  An  diesem  Subjekt  ist  ein  besonderes  Exempel  zu statuieren,  denn  er  kommt  wie  gerufen, die Macht  eurer  Hoheit  und  meiner  Wenigkeit  mit einem  Schlag  wieder  fest  in  den  Sattel  zu  hieven,  nachdem  uns  der  Gaul  schon  durchgebrannt war.  Als  Toter  nützt  er  uns  garnichts,  aber  wenn  ich  ihn  demnächst  in  diesem  Theater  in  ein abscheuliches  Reptil  verwandelt  habe,  dann  wird  allen  Untertanen  meines  Herrn  Königs  für  alle Zeiten die Lust zu widersprechen vergehen!

KÖNIG: Hmm, auch nicht übel. Was meint ihr zu diesem Verschlag, Verfassungsrichter?

RICHTER:  Ich  habe  zwar  keinerlei  Ahnung,  um  was  es  hier eigentlich  geht,  nur  weiß  ich  aus eigener  Erfahrung,  daß  es  zwecklos  ist,  dem  Amtsmagier  zu  widersprechen  -  hat  er  mich  doch oft  genug  schon  in  einen  Esel  verwandelt,  der  nur  darum  immer  so  klug  ausgesehen  hat,  weil ich mich dieser Kreatur fügte. So auch hier.

KÖNIG (zum Magier). So schreitet ans Werk!

MAGIER: Mutatis mutandis, Trans-, Kon- und Informatio, Meta-Tauta-Logia-Morfose.

KASCHPER: Was für ne Soße?

MAGIER: Supra- und Infra-Struktur.

KASCHPER: Was will der Wurm nur?

MAGIER: Fiat Nox!

KASCHPER: An Fiat und Koks?

MAGIER: Malefiz, Malefaktum.

KASCHPER: Knalle fix, knalle faxum.

(Es  ertönt  ein  furchtbarer  Donnerschlag,  Kaschperl  fällt  hinten  über,  dann  erscheint  das Krokodil.)

Fünfte Szene

MAGIER: Nun?

KÖNIG UND RICHTER: Nun, nun.

MAGIER: Nun, wie gefällt euch mein Werk?

RICHTER:  Ich  muß  sagen,  es  überzeugt  nicht  so  ganz.  Sieht  es  nicht  eine  Spur  zu  freundlich aus?

KÖNIG (fröhlich): Mir ist es sogar sympathisch!

MAGIER:  Ei  verpippich!  Dieser  Kerl  hat  mir  dauernd  dazwischengefunkt,  drum  ist  er  nicht  ganz zu  dem  Monster  geworden,  das  mir  vorschwofte.  Aber  was  solls!  Wahrlich  ich  sage  euch,  die Leute  sind  dermaßen  dumm,  daß  sie  alle  vor  ihm  davonlaufen  werden,  so  wenig  schauen  die an,  was  vor  ihren  Augen  ist.  Und  die  Sprache  hats  ihm  total  verschlagen,  denn  dieser  Typ  ist doch  ein  solches  Plappermaul,  der  hätte  schon  längst  was  gesagt,  wenn  er  könnte.  (Zum Kroko): Na, sag doch was! Wie fühlen wir uns denn heute?

KROKO  (hat  die  ganze  Zeit  verschämt  von  einem  zum  andern  geschaut,  sperrt  jetzt  ein paarmal das Maul auf, bleibt aber stumm.)

MAGIER:  Den  können  wir  unbesorgt  laufen  lassen  und  uns  wichtigeren  Dingen  zuwenden,  den Staatsgeschäften  und  dem  reizenden  Prinzeßchen.  Das  wird  auch  sie  zur  Vernunft  bringen.

(Alle drei ab.)

Sechste Szene

KROKO  (allein):  Ach  Kinder,  wie  ich  mich  schämen  tu  mit  dieser  Figur,  am  liebsten  möcht  ich mich  in  ein  Mausloch  verkriechen  (er  versucht  es),  aber  da  baß  i  net  nei.  Vielleicht  hat  dieser Schwachkopf  von  Zagier  doch  recht  ghabt  und  i  war  werkli  zu  vorlaut.  Aber  su  gscheid  wie  der doud,  ko  der  garnet  sei,  denn  diesmal  hab  i  zum  erschden  Mol  in  meim  Lehm  meine  Gedanken für  mich  bhalten,  dank  meiner  neu  entdeckten  Natur!  Und  dann,  an  euch,  Kinder,  hat  der  doch noch nie werkli gedacht, denn ihr werds doch net vor mir davorenne - odder?

Dann  werd  alles  goud.  Also  merkts  euch  do  diese  Kringel  auf  meiner  Schnauzn,  oder  soll  i sang  Schnabel oder  Maul  oder  was,  des  is  nämli  unser  Familienwabben,  an  des  hab  i  die ganze  Zeit  denkt,  wou  der  do  an  mir  rumzaubert  hat  -  oder  is  mer  des  do  erscht  kumma?  Denn daß  i  an  Odel  in  mir  hab,  des  hab  i  vom  Scheißn  scho  gwißt,  aber  an  Adel,  des  merk  i  erschd edz.

Edzet  geh  i  amal  und  schau,  wos  do  su  bassiert,  wenn  i  wo  aufdauch.  Erschd  amal  aus  dera Geisterboh  naus,  Schloß  genannt,  weil  die  Leute  hier  so  verschlossen  sin,  und  dann  naus  af die  Schdrass.  Mensch,  werkli!  die  laafen  alle  vor  mir  davu,  wenns  mi  vo  weidem  scho  sehng,  ja giebds  suwas  aa!  (Rufend):  Leid,  bleibds  doch  do,  i  ko  eich  des  alles  erklärn.  Auwei Sackzermend,  edz  derhuzen  die  si  no,  suwie  i  mein  Schnabel  oder  des  Ding  do  aafmach, deners  no  Burzelbaim  schlong.  Ja  was  dou  i  denn  do?  Wenner  mei  Gredl  do  wär,  aber  die renned  vielleicht  ano  vor  mir  davu  und  souched  si  an  bessern  Mo,  und  i  kennerd  edze  scho  am Wermut  dersterm,  wenn  i  mer  des  bloß  fanatistisch  vorschdell.  Aah,  da  leg  i  mi  lieber  under den  Apfelbaam  do  und  schlof  a  weng,  vielleicht  dreim  i  was  scheens.  Gud  Nacht  Kinners, denkt  ner  amal  noch,  was  ihr  in  meiner  Sieh-Zu-A-Don machen  dädet,  vielleich  kommts  ihr  auf ein  Grün-Zweig  und  singt  mir  a  Liedele,  wos  des  Maidele  will...  uaaah,  bin  i  mied  (gähnt  und schläft ein).

DRITTER AKT

Erste Szene

(Bei der Großmutter liegt der Teufel, seinen Kopf in ihren Schooß gebettet.)

TEUFEL:  Gell  O-Mama,  das  hab  ich  wieder  mal  schön hingekriegt,  alle  strampeln  sie  jetzt  in ihrer  Patschen,  und  von  mir  aus  patschen  sie  auch  in  ihre  Strampel.  Und  am  meisten  freuts mich,  daß  der  Ober-Hof-Magier,  der  sich  immer  einbildet,  mich  beschwören  und  aus-   und eintreiben  zu  müssen,  der  Geprellteste  ist.  Denn  entweder  er  kriegt,  was  er  hofft,  die Prinzessin,  dann  brauch  ich  mich  um  den  überhaupt  nicht  mehr  kümmern,  und  die  Strafe gönne  ich  ihm,   oder  aber  er  verliert  sein  Gesicht,  und  dann  merkt  er  erstmal,  daß  er  noch  nie nicht eines gehabt hat, und dann wird er schauen.

GROSSMUTTER:  Ja,  lieber  Junge,  du  hast  es  wirklich  faustdick  hinter  den  Ohren  -  und  auch darinnen! (Sie wischt den Dreck ab, den sie herausgepuhlt hat.)

TEUFEL:  Aaah,  tut  das  gut,  einmal  gelobt  zu  werden,  und  das  von  dir!  Sonst  muß  ich  mich immer  selber  loben,  darum  stink  ich  auch  so,  denn  die  Menschleins  verfluchen  mich  bloß  und wissen garnicht, wie langweilig sie ohne mich wären.

GROSSMUTTER: Und was glaubst du wird aus den Anderen werden?

TEUFEL:  Tja,  da  gibts  ganz  verschiedene  Möglichkeiten.  Das  hängt  ja  auch  nicht  von  mir  ab, sondern  davon,  was  diesen  Götter-Kindern  noch  alles  auf-  oder  einfällt.  Dafür  bin  ich  -  Gott  seis gedankt! - nicht mehr zuständig.

Zweite Szene

GRETEL  (plötzlich  hereinplatzend):  Großmutter,  Großmutter,  ich  muß  dir  was  erzählen!  (Sie will  sie  umarmen  und  bemerkt  jetzt  erst  den  Teufel,  weicht  entsetzt  zurück):  Um  Himmels willen, Großmutter, du hast ja den Teufel im Schooß!

GROSSMUTTER:  Beruhige  dich,  liebes  Kind,  die  Zeit  ist  ohnehin  reif  und  du  bist  alt  genug, gewisse  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  verstehen.  Ja,  auch  dieser  ist  mein  Enkel, genauso wie du, nur aus einer andern Verbindung. Du bist doch deswegen nicht böse?

TEUFEL  (sich  erhebend  und  sich  vor  Gretel  verneigend,  galant):  Freut  mich  sehr  und  ist  mir wirklich eine besondere Ehre.

GRETEL (geistesabwesend): Ganz meinerseits, meinerseits.

GROSSMUTTER:  Setz  dich  doch  erstmal,  du  mußt  müde  sein  von  dem  langen  Weg.  Magst du einen Tee?

GRETEL:  Ja  gleich,  aber  erst  muß  ich  dir  erzählen,  daß  der  verschwundene  Prinz  bei  uns  war, unsichtbarer Weise, und daß...

GROSSMUTTER:  Ich  weiß  schon  alles,  der  da  hats  mir  erzählt,  und  noch  mehr,  was  du  noch nicht weißt. Hier deine Tasse.

Dritte Szene

(Von der anderen Seite kommt die Prinzessin herein und verneigt sich vor der Großmutter.)

PRINZESSIN:  Gnädigste  Frau,  man  hat  mich  zu  Ihnen  empfohlen,  meine  Zofe  Ulrike,  der  Sie  einst aus schwerer Not halfen...

GROSSMUTTER  (unterbricht  sie):  Bitte  keine  Lobhudeleien,  und  die  echten  Huldigungen meinem  Gemahl,  der  das  Zeitliche  segnet.  Doch  darf  ich  zunächst  bekannt  machen:  Hier meine beiden Enkelkinder und hier Amalia, die Prinzessin.

PRINZESSIN: Woher kennen Sie mich?

GROSSMUTTER:  Wir  kennen  uns  alle,  darum  duze  mich  ruhig.  Schau  dir  den  an,  kennst  du ihn nicht?

PRINZESSIN: Aber das ist ja der Teufel!

TEUFEL: Freut mich aufrichtig, wirklich bezaubernd!

GROSSMUTTER:  Und  die  Gretel  hat  mit  dir  im  Sande  des  Meeres  gespielt,  als  ihr  beide  noch ganz kleine Fische wart.

PRINZESSIN: Aaah, jetzt entsinne ich mich.

GRETEL: Ich mich auch, ich mich auch! (Sie umarmen sich.)

TEUFEL: Ich möcht auch ein Bussi! (Die Prinzessin gibt es ihm, die Gretel folgt nach.)

GROSSMUTTER:  So  ist  es  schön.  Aber  (zum  Teufel  gewandt)  du  kannst  uns  jetzt  ruhig  mal allein lassen, du hast ja vorhin selber gesagt, daß du zum Glück nicht für alles zuständig bist.

TEUFEL:  Ja,  das  ist  wahr;  (sich  vor  allen  verneigend  mit  vor der Brust gefalteten  Händen  wie  ein  frommer Buddhist):  So  laß  ich  euch  denn,  und  vielleicht,  wer  weiß,  lehrt  ihr  mich  noch  eines  Tages  das Staunen, euch trau ich das zu, denn sonst wär es ja mir gar zu langweilig. Adieu!

GRETEL UND DIE PRINZESSIN: Adieu, adieu! (Teufel ab.)

Vierte Szene

GROSSMUTTER (zur Prinzessin): Bist du alleine gekommen?

PRINZESSIN:  Ja  allein,  ganz  allein.  Aber  wenn  du  mich  so  fragst,  nein,  denn  die  ganze  Zeit  hat mich  etwas  verfolgt  -  oder  jemand,  der  lieber  ein  niemand  ist.  Ich  weiß  nicht,  was  der  oder  die oder  das  von  mir  will.  Kann  das  einer  der  bösen  Geister  sein,  wie  ich  manchmal  schon  glaube?

Was meint ihr?

GROSSMUTTER:  Was  gut  und  bös  ist,  weiß  niemand,  außer  dem,  der  es  nicht  mehr  weiß, denn erst dann beginnt ers zu ahnen.

(In  diesem  Moment  kommt  Barthel  herein,  er  scheint  etwas  verwirrt  und  verlegen,  denn  er stammelt in Richtung Großmutter.)

BARTHEL: Verzeihung, ich wollte nicht stören. (Er will wieder gehen.)

GROSSMUTTER: Du kannst bleiben.

GRETEL UND DIE PRINZESSIN: Mit wem sprichst du, mit wem sprichst du?

GROSSMUTTER: Könnt ihr nichts spüren, könnt ihr Nichts spüren?

GRETEL:  Ja  ich  spür  was,  es  ist  genauso  wie  bei  uns  zuhause,  und  die  Kinder  haben  gesagt, das wäre der verschwundene Prinz, unser Neuer Fürst.

PRINZESSIN: Ja ich spür es, das ist der Geist, der mich heimsucht.

GROSSMUTTER: Dann wende dich zu ihm hin und umarm ihn.

PRINZESSIN (verunsichert): Wie kann ich?

GROSSMUTTER:  Du  hast  doch  gerade  erst  den  Teufel  geküßt,  darum  kannst  du  auch  das Nichtige, das da vor dir steht, in Freude umarmen. Nur Mut!

PRINZESSIN (den Barthel umarmend): Ja ich spür es, ich spür ihn.

BARTHEL (schüchtern): Du Liebe.

PRINZESSIN: Ich hör eine Stimme.

GROSSMUTTER (zur Gretel): Hast du auch was gehört?

GRETEL:  Ja,  das  ist  genauso  wie  wenn  der  Kaschper  seine  Anwandlungen  kriegt,  dann  sagt er auch solche Sachen. Aber ich habs schon länger nicht mehr gehört.

GROSSMUTTER:  Gut,  dann  sind  wir  soweit.  Also  hört  mir  mal  alle  ganz  genau  zu.  (Während sie das folgende spricht, ertönt Saiten-Klang und ihre Stimme verhallt langsam in der Musik):

In tausend Jahren giebt es einen Tag,

Und der erfüllet sich jetzt,

Und immer wieder laßt ihn geschehen,

Auch wenn es eure Busen zerreißt,

Öffnet die Pforten des Herzens,

Von dessen Blut alles lebt,

Und ihr werdet zu Zeugen

Des Wunders der Wunde...

(Der Vorhang fällt - oder: es wird ganz dunkel.)

Fünfte Szene

(Gretel und Amalia wandern Hand in Hand, Barthel folgt ihnen nach in einigem Abstand.)

GRETEL (stehenbleibend): Und was hat sie dann noch gesagt? Wenn wir den Baum sehen...

AMALIA: Dann werden wir einem schrecklichen Untier begegnen, das den Baum bewacht...

GRETEL: Ahja, und dann wird es uns alle auffressen, und wir sind aller Sorgen entbunden.

AMALIA:  Du  Gretel,  glaubst  du  nicht,  daß  deine  Großmutter  manchmal  ein  bißchen  (sie  tippt sich an die Stirn), versteh mich nicht falsch, aber sie ist doch schon ziemlich alt.

GRETEL:  Na  und,  wir  sind  doch  auch  nicht  mehr  die  Jüngsten  und  werden  hoffentlich  noch schlauer statt dümmer.

(Sie gehen weiter. Von links kommt der Baum mit dem schnarchenden Krokodil ins Bild.)

KROKO:  Chrrrh  puh,  chrrrh  puh  usw.  (dazwischen):  Tri  tra  trallala  tri  tra  trallala,  chrrrh  puh usw., der Kaschperl der ist wieder da, chrrrh puh, tri tra, chrrrh puh, tralalla, chrrrh puh, la.

GRETEL  UND  AMALIA  (vor  Schrecken  stocksteif):  Was  ist  das?  Wie  wird  mir?  Höchst eigentümlich!

KROKO (sperrt den Rachen weit auf und gähnt) Uaaah.

GRETEL: Ojeh, da sollen wir hinein?!

AMALIA: Das kann nicht sein!

GRETEL:  Frag  doch  mal  unsere  hintere  Stimme,  was  die  dazu  sagt,  vielleicht  kommen  wir dann in die Stimmung.

AMALIA (sich umwendend): O du, sag du uns, wer ist das?

BARTHEL:  Tja,  ich  weiß  auch  nicht  ganz  genau,  ob  das  nun  ein  Krokodil  ist,  das  träumt,  ein Kaschper  zu  sein,  oder  das  Kaschperl,  das  gerade  träumt,  es  wäre  ein  Krokodil.  Aber  ihr  müßt ihn auf jeden Fall wecken.

(Die  beiden  Frauen  nähern  sich  vorsichtig  dem  Krokodil  und  brüllen  ihm  dann  gemeinsam  in beide Ohren.)

GRETEL   UND   AMALIA:   Krokasperdil,   Krokasperdil,   Krokaskoperdil, Krokaskoperdil, Kraskokodiperl, Kraskokodiperl!

KROKO  (erwacht  und  flüchtet  sich  hinter  den  Baum):  Zu  Hilfe,  zu  Hilfe,  zwa  Weibsen  aaf  an Schloch, des derback i net, na des derback i net, sou bumbert mir mei Herz.

(Die zwei versuchen, ihn mit zärtlichen Gesten hinter dem Baum hervorzulocken.)

GRETEL UND AMALIA: Na komm doch, du Süßer, komm, wir zeigen dir was.

KROKO:  Na  danke,  lieber  verhunger  i  do,  dann  waaß  i  wenigstens,  warum  i  gschdorm  bin. (Für sich) Aber  wenn  i  mer  die  zwa  genau  oschau,  die  ane  sicht  doch  werkli  su  aus  wie  mei  Gredl,  undie annere,  die  hab  i  doch  a  scho  amal  gseng,  I  freß  den  Besen  der  Hex!  Des  is  die Brinzessin!

(Und  während  die  Weiber  ihn  weiter  verlocken,  die  eine  wie  ein  Huhn  zum  Füttern):  Put,  put, put,  put,  put,  put,  put  (die  andere  ihn  provozierend):  Na  trau  dich,  du  Kleiner,  bist  feig,  wir  tun  dir doch nix (überläßt er sich filosofischen Reflexionen):

KROKO: Wenn  i  mer  des  edz  amal  so  richtig  ieberleng  dou,  des  is  fei  scho  seldsam,  a  sunsd  sin  alle  vo mir  davugrennd,  und  edze  rennerd  i  am  liebsden selber davu,  sou  weid  mi  meine  dreckerden  Fejss drong, aber die wolln ned, die bleim schdeh, und i glaab edz dreim i erschd werkli.

(Inzwischen haben die Frauen es aufgegeben und singen händeringend den Klagegesang):

GRETEL UND AMALIA: 

Wir glaubten ein Ungeheuer zu finden,

Doch ungeheuer schienen nur wir,

Denn der uns verschlingend erlöste,

Den packte nun selber der Schrecken.

So helft uns, höhere Mächte!

Sechste Szene

BARTHEL  (der  bisher  nur  passiv  die  Szene  beobachtet  hatte,  fühlt  sich  angesprochen):  Ich eile, euch zu Willen zu sein!

(Er  tritt  von  hinten  an  das  Krokodil  heran  und  versetzt  ihm  einen  kräftigen  Tritt,  so  daß  es  in hohem Bogen zwischen die Frauen purzelt.)

KROKO:  So  da  wären  wir,  dürfen  wir  uns  vorstellen?  (zur  Gretel,  mit  drohendem  Unterton):  Ich bin  das  Krokodil  (und  zu  Amalia,  harmlos  tuend):  Und  ich  bin  des  Kaschperl.  Aber  Verzweiung, nein,  umgekehrt  (zur  Gretel,  beruhigend):  i  bin  doch  dei  Kaschper  (und  zu  Amalia,  etwas frech):  und  ich  bin  das  Kroko  von  deiner  Diele.  Ach  nein,  wiederum  ganz  andersherum!  Mein herzliches Beileid und Beifreud, wir kennen uns nicht mehr aus.

GRETEL UND AMALIA: Du sollst uns auffressen.

KROKO: Was - ich? Oder i?

GRETEL  UND  AMALIA:  Ja  beide,  und  dann  sollst  du  noch  das  schwarze  Loch  verschlucken, dann sind wir alle befreit.

KROKO:  Ja  aber  von  was  denn,  wozu  denn,  womit  denn?  Nein,  nein,  nein,  das  geht  sowieso nicht,  ich  bin  nämlich  überzeugender  Fege-,  Fege-  na  was  wars  denn  noch  gleich?  Fege-, Fege-, Fege-Feuer-Rotarier!

GRETEL:  Daß  i  net  lach,  so  leicht  kommst  du  mir  nicht  aus!  Erst  neulich  hast  du  mir  die Leberwurst von der Großmutter weggefressen, pardong, wollte sagen gegessen.

KROKO:  Das  war  doch  nicht  ich,  das  war  meine  verflixte,  nihilistische  Krokodils-Natur,  mußt  du wissen, ich bin nämlich ein ganz anständiger Mensch.

GRETEL:  Sooo,  und  was  machst  du  dann  da  in  dem  Nil-Krokodil,  wenn  du  so  brav  bist?

KROKO:  Weil  mich  dieser  blöde  Hagier-Fakier  ganz krakisch vernarrt  hat,  drum  hat  mich  meine längst  verloren  geglaubte  irische  Tierischkeit  wieder  mal  aufgerollt,  äh  ich  meine  natürlich geschwürlich gepökelt.

AMALIA:  Ach  hört  doch  jetzt  endlich  mit  der  blödsinnigen  Streiterei  auf,  das  führt  uns  doch keinen  Schritt  weiter.  (Zum  Kroko):  Du!  friß  uns  oder  stirb,  was  andres  bleibt  jetzt  nicht  mehr, damit basta!

KROKO:  Mein  Gott,  mein  lieber,  lieber  Gott,  in  welch  ausweglose  Verführung  führst  du  mich da,  ich  glaube,  ich  krieg  schon  langsam  Appetit,  hab  ich  doch  als  Kroko  noch  garnix  gefressen -  und  wer  weiß,  vielleicht  schmecken  mir  die  beiden  sogar.  (Er  schaut  lüstern  und  windet  sich): Aber nein! es darf nicht sein!

GRETEL  UND  AMALIA:  Hör  auf  zu  jammern  und  sei  ein  Mann!  Auch  das  nicht,  vergiß den Mann und  den Kaschper  und  hör  mit  der  Moral  auf,  nur  dieses  eine  Mal  bloß,  und  alles  wird  gut.  Na,  wird’s bald!

KROKO:  Den  Kaschper  vergessen,  den  hab  i  eh  scho  gfressen  -  also  weg  mit  dem  Rö-Santimang.  

(Er  sperrt  den  Rachen  weit  auf  und  verschlingt  erst  die  eine  und  dann  die  andre)

KROKO: Hmmm,  das  war  gut,  hmmm  war  das  gut!  (Er  rülpst):   Auweh,  mei  Bauch,  mei  Bauch,  i  glaab die schdreiden si no do drinna mit mir. Ich brauch einen Schnaps, und mein Bauch auch.

BARTHEL: Zu Diensten.

KROKO: Wer spricht da?

BARTHEL: Dein Alter Ego.

KROKO:  Mein  alter  Egon,  ach,  daß  ich  dich  noch  einmal  wiederseh,  daran  hab  ich  nicht  mehr geglaubt.

BARTHEL: Nun bin ich da, bediene dich meiner, verzehr mich.

KROKO: Ich dich - oder kannst du mich auch?

BARTHEL:  Ist  doch  egal.  Weiß  beginnt,  schwarz  gewinnt,  oder  auch  umgekehrt,  denn  Sieg und Niederlage sind einerlei.

KROKO: Einerlei? Du gefällst mir, aber wo bist du?

BARTHEL:  Hier.  (Kroko  schnappt  ins  Leere.)  Nein  dort.  (Kroko  schnappt  wieder  ins  Leere.)  Ich bin hier und dort zu gleicher Zeit, versteh das doch mal, damit ich es selber begreife.

(Kroko,  rundum  schnappend,  erwischt  den  tanzenden  Barthel,  und  für  einen  Moment  ist  die Bühne ganz leer.)

Siebente Szene

(Drei Gongschläge ertönen; das Krokodil taucht allein wieder auf, sich überall umblickend.)

KROKO:  Kinder,  ich  glaube,  irgendwas  ist  schief  gelaufen,  eigentlich  müßte  ich  jetzt verschwunden  und  die  andern  alle  erlöst  sein,  aber  nun  sind  die  andern  verschwunden,  und  ich fühl  mich  auch  nicht  viel  besser.  Naja,  ein  bißerl  schon,  aber  irgendwas  hat  da  gefehlt.  (Er denkt  nach):  Aah,  jetzt  weiß  ichs,  ihr  habt  nicht  Hurraa  geschrieen,  und  vielleicht  wolltet  ihr auch  garnicht,  daß  ich  ganz  von  der  Bildfläche  verschwinde,  vielleicht  habt  ihr  mich  sogar  ein ganz  klein  wenig  lieb  gewonnen  und  wolltet  deshalb  nicht  schreien.  Aber  jetzt  bitt  ich  euch inständig  -  ich  versprech  euch  auch  ganz  ganz  ehrlich,  nicht  zu  verschwinden  -   schreit  einmal dreimal  ganz  laut  Hurraa,  damit  die  andern  wieder  herauskommen  können.  Also...  Noch  lauter!

Und  nochmal.  Ja,  so  ist  es  gut,  jetzt  kann  ich  mich  ausruhen  und  das  Ganze  verdauen.  (Er  legt sich in die Mitte der Bühne.)

Achte Szene

(Von  links  kommen  Arm  in  Arm  Barthel  und  Gretel,  von  rechts  Kaschperl  und  Amalia,  sich gegenseitig abküssend.)

ALLE (zugleich): O meine Liebe! O mein Liebster! usw.

KASCHPER (verzückt): O A mal i a und Be mal i a, aber Ce schreib i nieder!

BARTHEL  (ebenso  hingerissen):  O  meine  Greta  Garbo,  meine  Zarah  Leander,  meine  Marlene - wo ist der Dietrich?

KROKO (zuckt und stöhnt wie von Blähungen, dann furzt es laut.)

DIE  PAARE  (schauen  sich  verwundert  an):  Du?  Du?  Du!  Du!  Was  ist  das?  Wer  bin  ich?  Wer bist du? Ach du bists, ich erkenn dich, wer weiß?

KROKO  (richtet  sich  auf  und  verkündet):  Ihr  Männlein,  springet  über  mich  hin  und  ihr  findets! (Für sich): frägt sich nur wie.

KASCHPER  UND  BARTHEL  (springen  gleichzeitig  los  und  grüßen  sich  im  Flug):  Hallo  (und) Hallo (und landen auf der je anderen Seite.)

DIE MÄNNER: Hier bin ich! Hier bin ich!

DIE FRAUEN: Willkommen! Willkommen!

ALLE:  Nun soll das Krokodil alle Lügner verspeisen

Und ewig leben als Fresser der Falschen,

Wir sind geheilt und freuen uns so.

SCHLUSS

(Die  Stimme  des  Erzählers,  von  Musik  begleitet,  während  sich  alle  Figuren  noch  einmal verneigen, voreinander und vor den Leuten).

ERZÄHLER:  Ja  und  so  war  es  dann  auch:  Jeder  Lügner  im  Reiche  wurde  vom  Krokodile vernascht,  und  so  kam  alles  heraus:  Daß  der  Prinz,  der  Barthel,  in  Wirklichkeit  gar  kein  Prinz war,  sondern  ein  Müllerbursch  aus  dem  Mühlenviertel,  und  der  Kaschper  in  Wirklichkeit  ein Professor  der  eingebildeten  Künste,  und  der  Ober-Hof-Magier  ein  Manager  bei  Mann-o-Mann, der  die  Magie  bloß  in  einem  esoterischen  Schnellkurs  auf  der  schwarzen  Messe  zu  Frankfort gelernt  hat,  der  Richter  aber  war  tatsächlich ein  entflogener  Dom-Pfaff  und  der Polizeimeister  ein  Spion  aus  Antimaterien.  Die  Lügen  der  Frauen  hüll  ich  in  Schweigen,  die müßt ihr selber rausfinden, aber seid gnädig mit ihnen, so wie sie es auch sind mit euch.

Der  Barthel  wurde  zum  Neuen  Fürsten  gesalbt,  und  der  Kaschper  wurde  sein  erster  Minister und  Hofnarr,  die  Gretel  und  die  Amalia  blieben  gute  Freundinnen  ihr  Lebtag  lang,  und  wenn  sie nicht  mehr  weiter  wußten,  dann  fragten  sie  die  Großmutter,  und  die  ließ  je  nach  Bedarf  den Teufel  los,  der  in  Wirklichkeit,  ihr  habts  schon  erraten,  unsere  arme  Seel  ist,  die  auch  gerne mal anders wäre, wenn wir sie nur leiden könnten.

Und  so  wurden  alle  zufrieden;  auch  der  alte  König,  der  dankend  abgedankt  hatte,  weil  er  sich nun  seinem  Hobby,  dem  Dame-Spiel  mit  dem  Poizei-Hauptmann  widmen  konnte,  denn  der  ließ ihn  meistens  gewinnen,  bis  auf  einmal,  da  schlug  er  ihn  fünfmal  hintereinander,  und  da  geschah es...  Aber  das  wäre  schon  wieder  eine  neue  Geschichte,  für  heut  ists  genug,  ein  andermal wieder. Adieu, liebe Kinder, kommts gut nach Haus und lebts alle wohl!  
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